
Grenzen der klebe. 

Novellette von Franz Wich- 
manm 

Die leichte blaue Seidendeele flog 
sur Seite, und den Kon lauschend 
geneigt, richtete sich Mira von Treuen 
halb dont Lager empor. 

«Endlich!« lam es leise über die 
schmalen, blafsen Lippen. «Sein 
Pflichtbewußtsein ist mäggger als 
das Heer Das gewellte ndhaar 
aus der weißen Stirn streichend, ließ 
sie sich zurück auf die Ottomane fal- 
len- 

Die im Gange hörbar gewordenen 
energischen Schritte lamen rasch nä- 
her. Die alte Katharina, nur flüch- 
tig die Kiichenthiir öffnend. ließ den 
Besuch ungefragt und ungehindert 
passiken. 

Da fiand er schon auf der Schwelle. 
»Du schriebst, daß Du Dich un- 

wohl fühlst. Aber fo sieht man nicht 
aus, wenn man krank ist.« 

Seine Worte verletzten fie, und 
doch hingen ihre Blicke wie entzückt an 
dem hochgelo»achsenen, fchwarzbärtigen 
Manne. 

»Ich fühle Schmerzen,« sagte sie 
langsam. 

E 

Dr. Zeidler betrachtete sie prüfend. 
»Ich glaube« es war nicht den Arzt, 
den Du rufen ließest, Mira.« 

»Und wenn es so wäre!« 
»So muß ich Dir&#39;s zum legten 

Male wiederholen: Wir können uns 
nicht verstehen. Lange genug hab’ ich 
mich in dem falschen Wahne gewiegt. 
Warum einen Bund schließen, der 
uns beide unglücklich machen muß!" 

»Weil ich nicht leben kann ohne 
Deine Liebe!« 

»Sage: Deine tyrannischen An- 
sprüche!« entgegnete er heftig. »Der 
Mann ist fiir den Dienst der Mensch- 
heit geschaffen. Jch kann um Deinet- 
willen nicht Selbftmord an meinem 
besseren Jch begeben.« 

»So sprachst Du nicht« als wir uns 
am Lager einer armen, kranken Mut- 
ter zum ersten Mal begegneten und 
unser setzen sich sanden.« 

»Ja, ich war schwach Wie ein 
Unberniener drang diese Leidenschaft 
in mein Heiligftes und störte meine 
Studien.« 

Mira schlug die seinen hände vor 

das erblaßte Gesicht. »Ach, so wahr 
bist Du noch nie gewesen!« 

»Ich will noch wahrer sein. Meine 
erste Liebe bleibt die Wissenschaft- 
Du aber willst schon im Brautftand 
Dich nicht mit dem zweiten Plan be- 
gnügen. Mag das Weib ganz in sei- 
ner Liebe ausgehen, der Mann darf 
es nicht·« 

Jn ihrem Antlitz zuckte es schmerz- 
lich. »Ist das Dein Mitleid?« stöhnte 
sie. Deine Kunst soll dem Menschen 
das Leben erhalten— und Du willst 
mich tödten! Ein kranipshaftes 
Schluchzen durchschütterte den schlan- 
ten Leib. 

Da wars er sich plötzlich vor ihr 
nieder. Die alten Gefühle regten sich 
wieder in ihm. »Mira· vergieb mir 
—- ich weiss es, ich bin hart und rauh. 
Aber verletzen wollte ich Dich nicht« 
Liebkosend strich er über ihr seiden- 
weiches Goldhaar. 

Sie wandte sich ab. »O. Jhr 
Männer der Wissenschaft habt iein 
Herz. Es ist feige, ein wehrloses 
Weib zu quälen.« 

Der Arzt zog fah feine Vand zus- 
riirl. »Feige?« fuhr er ani. »Das 
hat mir noch Niemand fagen diirfen. 
Lebe wohl, Mira. Wir fehen uns 
nicht wieder.« 

Am ganzen Leibe bebend, sprang sie 
bei dem laiten Ton feiner Stimme 
empor. «Ernii!« fchrie sie herzzerreis 
freud. als er die Thür des Zimmers 
öffnen wollte. 

Er blieb ftehen. »Was tviltft Du 
noch?« 

Sie tlamnrerte sich verzweifelt an 

ihn. »Du darfft nicht gelieni Ver- 
zeih mir das thörichte Wort. Jch 
will ja alles thun, was Du vertanaft, 
nie mehr klagen und zornig fein. Nur 
geh’ nicht fort!« 

»Heute ift es mir wirllich unmög- 
lich, länger zu bleiben,« zögerte er. 

»Aber D,n wirft tviedertornmen?« 
Schluchzend fanl fie vor ihm auf die 
Knie nieder. »Nicht wahr, Du wirft 
Ioiedertoinmeni« 

«Jch —- tverde —- lomrnen.« 
Da ergriff sie feine Hand und be- 

deckte sie mit wilden Kiiffen 

Die Wiederoerföhnung der Verlob- 
ten war nur von turzer Dauer. Dr. 
Zeidler konnte das Schreckliche nicht 
vergessen. Von feiner Leidenfchaft ver- 

blendet, hatte er fich einmal verleiten 
laffen. ihr feine Pflicht zu opfern. 
Nur um Minuten hatte eo fich gehan- 
delt. Als er an das Lager trat, zu 
dem man ihn gerufen hatte, hatte· fich 
der Unglückliche fchon verblutet. Er 
hätte ihn retten können. Durch sie 
war er zum Mörder geworden. Und 
fest, da fie sich feiner wieder sicher 
glaubte, ward Mira von neuem be- 
nehrlich, gebieterifch, eiferfiichtig. Ob- 
wohl es zu keinem offenen Bruche 
lam, wurden feine Besuche immer 
fettener. 

Unfähig, feine Gedanken zu verfie- 
hen begriff fie nicht« was ihn ihr 
entfremdete. Sollte fein Verz fich einer 
anderen zugewendet habens Das war 
das einzige. was ihr möglich frhien. 

Und als eines Tages die alte Katha- 
rina rnit wichtiger Miene hereintrat, 
glaubte sie die Bestätigung des Arg- 
wohns zu erhalten« 

»Hast Du ersahren, ob —- —« 

» 

»Wo er seine Abende zubringt, 
tu —&#39;« 

Mira preßte die hand aufs herz. 
»Mein Gott, so ist eg doch wahr?« 
.«Jn der Geißlerstraße No. 5, hoch 

oben in einer Mansardenwohnung. 
Eine alte, halbgelährnte Hausirerin 
wohnt dort.« 

f»Es wird eine Patientin von ihm 
ein-« 

»Aber sie soll eine bildhiibsche Nichte 
bei sich haben.« 

»Ah, und dorthin geht er jeden 
Abend?" 

Die Dienerin nicktr. »So bald es 

dunkelt, begiebt er sich zu Fuße hin, 
während er seine anderen Kranken im 
Wagen besucht.« 

Mira athniete schwer aus. Jhr Ent- 
schluß stand sest. Sie mußte ihre Ne- 
benbuhlerin tennen lernen. 

Am nächsten Abend schon that sie 
den schweren Gang. Jn ihr unschein- 
barstes Gewand gehüllt, einen dichten 
Schleier vor dein Gesichte, tastete sie; 
sich die enge, duntte Stiege des 

schmutzigem von häßlichen Gerüchen 
der Armuth und des Elends erfüllten 
Hauses empor. 

Jn der Mansarde betand sich nur 

eine Wohnung· Die Thiir war ange- 
lehnt. Aus einem Nebenzimmer drang 
matter Lichtschein. Vorsichtig spähte 
die Eisersiichtige in die armselige 
Stude. Ein Bett stand dort, aus dem 
sich etwas bewegte. Es klang wie lei- 
ses Stöhnen. Also doch eine Kranke! 
Ein Geräusch auf der Treppe ließ sie 
zusammenschrecken Sie erkannte seine 
Stimme und eine andere. Kam er mit 
dem Mädchen, das er vielleicht aus 
der Straße genossen heraus? Rasch 
zog sie die Thiir noch weiter aus und 

barg sich hinter ihr in dem dunklen 
Raum. 

Ohne sie zu bemerken, schritten die 
Ankommenden an ihr vorüber. Bei- 
nahe hätte sie einen Freudenschrei aus- 

gestoßen Der Begleiter Dr. Zeidler’o 
war ein ihr von Ansehen bekannter, 
iiingerer Kollege. Doch um volle Ge- 

wißheit zu erhalten« blieb sie aus ihrem 
Lauscherposten. 

»Es wäre wirklich wunderbar, 
wenn die Heilung gelänge«, meinte der 

jüngere Arzt. 
»Ich sage Ihnen, in der Elektrici: 

tät ruhen noch viele verborgene Heil- 
tröste« die die Wissenschaft erst lang- 
sain entdecken tvird«. Dr. Zeidler 
wandte sich der Leidenden zu. »Aber 
es geht heute nicht. Der Strom lann 
keine Wirkung haben. Sie sind zu 

schwach. Kann denn Jhre Nichte wirk- 

lich nicht mehr sitr Sie thun?« 
»Sie wissen ja, Derr Doktor, —- 

die Armuth —«, erwiderte matt leise 
die Kranke. »Wenn dP Grete nicht 
den ganzen Tag nähte, müßten wir 

verhungern Die Leute lassen sie nicht 
sort ——- ost wird es 10 Uhr und spä- 
ter, bis sie nach hause kornth 

»Nun. so werde ich bewirken, dasz 
Sie in’s Krankenhaus ausgenommen 
werden. Seien Sie unbesorgt. Jch 
zahle, was es kostet.« 

Mira hatte genug gehört. Er durste 
sie hier nicht sehen in der unwiirdigen 
Situation einir misitrauisch horchen- 
den. In bitterer Beschömung tastete 
sie sich durch den dunllrn Raum zu- 
riick und die enge Stiege hinunter. —- 

»Du bist schon wieder krank?«« stagte 
Dr. Zeidler ärgerlich, als er am näch: 
sten Vormittag bei seiner Verlobten 
eintrat, die bleich und ernst aus der 

Ottomane saß. 
Sie erhob sich und reichte ihm die 

kühle, schlanke Hand. »Nein, Emii. 
heute nicht.« 

»Warum hast Du mich denn so 
dringend von meiner Berussarbeit sort 
holen lassen?« 

»Weil ich Dir sagen mußte, daß 
mein Leiden gewichen ist« Die Er- 

kenntniß der Wahrheit hat mich ge- 

sund gemacht.« 
»Ich verstehe Dich nicht. « 

»Du sollst alles wissen. Die ganze 
Nacht habe ich mit mir getäinpst, ob 

ich Dir meine Schande gestehen soll. 
Aler es muß sein.« Abwechselnd er- 

blassend und erröthend, erzählte sie, 
was sie in die Wohnung der armen 

Frau getrieben. 
»Und dat« fragte er, als sie mitten 

im Satze abbeach, mit oerhaltenem 
Beben der Stimme. 

» 
»Da —- ach Emil —- Du weißt — 

ich bin reich und verwöhnt erzogen — 

da habe ich zum erstenmal die Noth, 
das Elend gesehen — da habe ich et- 

tannt. was es heißt, sich in wahrer 
Nächstenliebe seinen Mitmenschen 
opferrn und wie klein ich dachte, ich, 
die ich Dir alles sein wolltet« 

Unwilltiirlich drückte er ihr die 
Hand. »Du iibertreibst. Mira. ich 
habe nichts gethan als meine Pslicht.« 

»Das ist es sa, was Dich so hoch 
sitber mich erhebt. Denn ich verstand 
fdie meine nicht. Statt Dir Deinen 
i schweren Berus zu erleichtern, habe ich 
»ihn Dir durch meine sindlichen Lau- 

»nen erschwert.« 
l »Is, VCV hast Du Mita,« sagte er 

Tehrlich 
) Sie senkte das Haupt. ihre Stimme 
ward leise, sliisterndt »Nun weiß ich, 
daß ich Deiner nicht werth bin. Und 

Ldarum gebe ich Dir das Wort, das 

I 

Dich an mich fesseln sollte, zurück. 
Wir müssen scheiden Emil«. 

»Scheiden!« rief er schmerzlich, 
Jetzt, da Du endlich gesund und ver- 

nünftig denlfti" 
Sie hatte sich fchluchzend abge- 

wandt. Bei feinen letzten Worten aber 
zog sie die hände von dem thränen- 
feuchten Gesicht, und ein Strahl wie- 
dererwachender Oeffnung überglänzte 
ihre Züge. 

»Ja, Mira, erwiderte er, ihr fest 
und beglückt in die bunllen Augen 
ffehenix »Es giebt Kranke, die sieh nur 
i felbft zu heilen vermögen. Und Du ge- 
ihörft zu ihnen.« 
; »Wenn aber Rückfälle kämen ——", 
jwanbte fie, von heißer Seligkeit 
durchschauert ein 

i »Ich fürchte sie nicht, feit Du er- 

lannt haft, daß auch die Liebe ihre 
Grenzen hat Nicht nur als liebendes 

Weib, auch als iheilnehmende, be- 
greifende Freundin wirft Du am Al- 
tar Deine hand in die meine le.gen 

Äfdaxsuschbad 
Von Hedwig Stephan. 

»Gestatten gnädiges Fräulein —?« 
»Ach danle zu liebenswürdig!« 
Gustav gab dem sehr oberfiiichlich 

verfchnürten Karton noch einen liebe- 
voll ermahnenden Klaps, lehnte sich 
wieder in seine Ecke und nahm ein 
Witzblatt vor. Aber an Weiterlesen 
war einfach nicht zu denlen. Herr- 
gott — herrgott noch mal —- —— war 

das ein Bild von einem Mädel, das 
ihm da seit einer Viertelstunde gegen- 
über saß! 

Und Gustav’s Herz war so leicht 
garnicht mehr zu entflammen. Er 
hatte die Sechsundzwanzig hinter sich, 
und als waschechter Großstädter das 

Buch ,,oom Weibe« gewissenhaft und 
gründlich studirt —- aber die Schön- 
heit mit den Veilchenaugen da drüben 
hatte ja auch garnicht-Z gemein mit! 
dem, was er unter dem Begriff 
»Weib« verstanden hatte. (Notabene; 
beschränkten sich seine Kenntnisse inT 
der Hauptsache auf schnoddrige Back- 
iische aus Berlin WW und Var-— 
Maids!) 

Sie hatte etwas so wohlthuend 
Frauliches und doch wieder so Keu- 
sches, Unberührtes an sich -—- über der 

ganzen Erscheinung lag etwas so —- 

so —- —— Gustav sann angestrengt 
über einen passenden Ausdruck nach, 
und endlich fand er ihn auch: »Huld- 
selig« — ja, das war ras richtige, 
und in der ersten Freude über den 

glücklichen Fund sagte er unversehens 
das Wort ganz laut vor sich hin. 

Die reizende Abtheilgenossin blickte 
auf und in Gustav&#39;s ihr anbetend zu- 
gewandtes Augenpaar hinein — ein 
zartes Noth färbte das Gesichtchen bis 
an den runden Blusenausschnitt —- 

und dann lächelte sie — ein ganz tlein 
wenig, laum bemerkbar — aber sie 
hatte doch gelüchelt! 

Und dieses Lächeln rief eine förm- 
liche Revolution in seinem Inneren 
hervor. 

Er, dem bisher der Gedanie an Hei- 
ratren so fern gelegen hatte wie der 

Gipfel des Popocatepetl ——— er, dem die 
Bemühungen ehestiftender Tanten stets 
nur ein diabolisches Grinsen entlockt 
hatten —— —- er. Gustav Weis-Jeden 
hielt es plötzlich fiir den Höhepunkt 
menschlichen Glückes· so ein süßes Ge- 
schöpf ganz für sich allein zu haben 
« solch einen Ungel, oer me Iuruers 

sprach, nie zornig wurde, der immer 
geduldig und giitig blieb, teine unbe- 
auemen Attentate aus den Geldbeutel 
machte na kurz, der das Jdeal ei- 
ner guten Gattin war. Und daß sein 
bezauberndes Gegenüber diesem Jdeal 
entsprach, das wußte Gustav. Ja, das 

wußte er ganz genau! Man brauchte 
ia nur diesen weichen Mund anzuse- 
hen. diese sanften Augen diese harmo- 
nischen Bewegungen um sicher zu sein, 
dasr hier in der schritten Form die 
schärfere Seele wohnte. 

Nun hieß es also nur noch den ge- 
eigneten Anschluß finden. Na, das 
war ja höchst einsach. Man machte 
eben eine Bemerkung über den dem- 

nächst bevorstehenden »Absall" des 

Nation-L oder iiber das Hermanns- 
Denkmal, das oben aus der Beralnppe 
des Teutoburger Waldes sichtbar 
wurde; —- auch die Erwägung, ob man 

wegen des ausdringlichen Küchendustes 
aus dem nahen Speisewagen nicht lie- 
ber die Korridorthiir schließen solle, 
bot Gelegenheit zu einer netten An- 
lniipsung — —- ——— also: Gustav-setzte 
sich in Positur, nahm sein gewinnend- 
stes Lächeln vor, machte »Hm hin« 
und —- — —- —- 

»Piü ————— sitt-: schnitt 
ihm die Lolomotive das noch kaum he- 

gonnene Gespräch wieder ab. 
»Min —- dent —- —— — zwei Mi- 

nuten! —- Min —- dent —- ——— zwei 
Minuten -—- Wärstchen g’sällig! 
—- — Bier g’sällig! — belegte Präd- 
chen! —.—— Aroma — ti — i —— i —- 

t —- -—.« 
Aus dem Gange wurde es lebendig. 
Damen, die mit Hutschachteln hin- 

aus und andere, die mit Hutschachteln 
herein wollten, illusttirten die Fabel- 
,,Zwei Ziegen begegneten sich aus einem 
schmalen Steg.« Keuchende Gepack- 
ttiiger wanden sich wie Aale durchs 
nicht vorhandene Lüsten eine Familiei 
mit vier Kindern zog getäuscht-all vor- 

iiber, hinterdrein die Wartefrau mit 
vier Riefen-Pliifchbären im Arm, und 
ganz zuleßt kam ein niedliches Fräu- 
lein. Sie steckte den Kopf in das Ab- 
theil hinein, zog ihn, durch GustaÆ 
drohenden Blick eingefchiichtert, wieder 
zurück, machte dann aber plötzlich: 
»Hu!«, stürzte auf sein holdes Gegen- 
über zu, und »in den Armen lagen sich 
beide« —- — —- 

,,Mieze!« 
»Mutfchel!« 
»Nein, ist das reizend!« 
Gustav fand das nun weit weniger 

reizend, denn »wenn zwei sich innig 
fchen, ärgert sich bekanntlich der drit- 
te«, andererseits aber kam ihm die 
Sache wieder ganz gelegen. Er konnte 
auf diese Weise vielleicht Näheres über 
feine Angebeiete hören; — daß sie 
»Mutfchel« hieß, wußte er ja nun 

fchonz —- sie würde unbefangen mit 
der Freundin plaudern, würde die 
Rosenlivpen öffnen —- — —- 

Und sie öffnete sie. Recht ausgiebig 
sogar. Das erfte, was sie sagte, war: 

»Ach Gott, Mieze, haft Du nich ’n 
Glas bei Dir? Tante Albertine hat 
mir vier Flaschen Quittenliiör mitge- 
geben, und den möcht ich gern mal 

.probiren, mir is fo eilig flau im Ma- 
gen-a 

Gustab fühlte einen Schauder durch 
feine Glieder riefeln. Er hatte eine 
Tante in Lemgo, die ebenfalls Qui·t- 
tenlilör fabrizirte und «ihm jeden 
Weihnachten eine Literflasche davon 
schenkte. 

Er nannte sie deswegen »die Gift- 
mifcherin«. 

Wenn er daran dachte, daß seine zu- 
künftige Gattin womöalich auch —- — 

Aber nein, die Holde kannte gewiß 
das scheußliche Gebräu noch garnicht 
— sie würde sich nach dem ersten 
Schluck graufend abwenden —- —- 

Jndeß seine Hoffnung trog. »Mut- 
schel« leerte Mieze’5 Neiseglas mit viel 
Genuß, fchnalzte nicht unbedeutend da- 
bei und bot auch Mieze’n eine Probe 
an. 

,,Tadellos, nich? Ja, übers- Es- 
sen und Trinken lonnt ich ja nich kla- 
gen, aber fonft — —- —,«« 

Sie schnitt eine Grimasse und Puffte 
die Freundin kräftig in die Seite. 

»Stell Dir vor — ich follte mor- 

gens um sieben aufftehen und meine 
Stube selbst reinmachen — — na, da 
hab ich der alten Dame erzählt, ich 
wäre fchrectlich bleichsiichtig und der 

Arzt hätte mir jede Anstrengung ver- 

boten --— und, Du, da hat sie mir 
dann jeden Morgen den Laffee ans 

Bett gebracht und sich erlundigt, wiss 
mir geht! Tadellos, nich?« 

Die beiden bogen sich fast vor La- 
chen« und es dauerte eine Weile, bis 
»der Engel« fortfahren konnte: 

»Und Tantchens Bibliothek, Mieze 
—- einfach zum Schreien! Gustav 
Frehtag und Sturm und Keller und 
noch mehr fo langweiliae Schwarten 
— ein Glück, dafj ich selbst ’n bißchen 
was Nettes eingesteckt hatte!« 

Sie öffnete die Reisetafche, holte 
ein Buch heraus, von dessen tnallgel- 
bem Deckel Gustav schamhaft feine 
Blicke abwendete und schlug es auf. 

»Lies mal hier« Miene —— tadellos, 
« 

nich? Bei Tanten hab’ ich aber ’n Um- 
schlag drum gemacht und draufge,- 
schrieben: ,,.f,teimburg. Jhr einzigqr 
Bruder.« Tadellos, nich?« 

Gustav fühlte, wie allmählich das 
Blut in feinen Adern erstarrte. 

Das war ja eine ganz verdorbene 
niederträchtiac Kröte — s-— — und 

die, die follte er —- die hätte er bei- 
nahe —- —- 

Brrrl 
Jnftinttiv wollte er sich erheben, um 

den Ort des Schreckens In verlassen, 
da bog der Zug energifch in eine 

iKnrve ein —- es gab einen Rud. er 

2griff, Halt suchend, nach dem Netz, 
lund —- pardantz tam der Karton 
der »Holdfeligen« herabgefauit. Es 
tlirrte nnd tnaelte — der Deckel löste 
sich, nnd über Gast-ins blonde Haar- 
pracht eraofi sich eine kühlende, eigen- 
artig duftende Flntb —— —- 

Mit eine-n tfntfetsensfchrei sprang 
»der Engel« in die Höhe und griff nach 
dem Karton. 

»Ach. der gute Quittenlilör! —-— 

Und die Spitzenbluie is ruinirt! — 

und auf dem Jäckchen is auch ein 
Fleck! —- nein. wie abscheulich!« Da- 
bei schoß fie wiitbende Blicke auf Gn- 

ftav, der fich schnaufend und pruftend 
bemühte, den Seaen von oben wiede- 
los zu werden. An eine Entschuldi- 
ouna dachte sie offenbar nicht im 
Jst-usw 

Aber Gustav ärgerte sich jetzt nicht 
weiter darüber. Eber im Geaentheil. 
Und als er uzn ein Weniges später bei 
einer Flafche Knvfekberg im Speise- 
wagen fah nnd die Fliegen hartnäckig 
feinen noch etwas llebtiaen Scheitel 
umfchwitrten, da bob er fein Glas mit 
ftillbegliieltem Lächeln. 

»Der blinde Zufall foll leben! Und 
die Dufche! Und die Tanie in Lemao! 
Künftig brauch ich den Qnittenkiiör 
als Haaröl ani. All das ift immer 
noch lange nicht fo fchlinnn wie et te 

unglückliche Ehe!« 
s---·---—--— 

Zustimman 
» ,,Alfo bitte, lieber Freund, sage mir 
jetzt rücksichtslos dein Urtheil ijber 

’mein neueftes Dram.1.« 
t »Ach nee wo Du mir gestern 
znoch sieben Dollars und fünfzig Centg 
acnumvt hast-« 

Yuutoristischeg 
Der Marsch. s 

Mutter: »Aber Jda, Du lernst doch 
gar nichts; jetzt spielst Du doch so 
lange Klavier und bringst nicht ein- 
mal den einsachsten Marsch fertig, den 
täglich die Wachparade spielt.« 

Ida: »Du hast gut reden, da spie- 
len vierzig Mann d’ran und ich soll 
ihn allein spielen. « 

Kitidlichks. 
Der sechsjährige Fritz möchte wis- 

sen, wie der liebe Gott bei den Men- 
schen die Haare erschaffen hat. »Der 
liebe Gott hak jedem Menschen mit der 

Hand über den Kon gestrichen«, er- 

klärt die Mama. Der kleine Fritz 
überlegt« Plötzlich sagt er treuherzig: 
»Dann hat er’s wohl beim Papa ver- 

1essen, gelt, Mama?« 

Ach st! 
»Aber Emil, Du bestellsk Dir im- 

mer noch eine Maß? Wo Du es nur 

hiritrinkst? Schmeckt das denn immer 
noch?« 

»Erscht!« 

Im Zeiknltrr des Luftfchissks- 
Der Lehrer fragt in der Schule 

seine Schüler, wie man die Verwand- 
ten der aussteigendenLinie nenne. Nach 
längerem Zögern meldet sich der kleine 
Otto und s..1gt: »Das sind die Nach- 
kommen des Grasen Zeppelin.« 

Moderne- Jugend. 
Elechem ,,Dars ich dieses Buch le- 

sen, Manra?« 
Mutter-: »Ja, mein Kind.« 
Elschent »Ach, — --— dann lese 

ich’s lieber nicht!« 

Die gute, alte Zeit. 
Sie lein Bild besehend): »Wie der 

Bräutigam auf diesem Bilde zärtlich 
feine Braut umfangen hält; so ver- 

liebt sind sie heutzutage gar nicht 
mehrt« 

Er: »Ja, damals hatte das Geld 
auch noch mehr Werth als heute!« s 

Ein net-se Bruder-. 

Karlchem ,,Glaubft du, Mama, un- 

fer Hund würde Ella retten, wenn sie 
in’s Wasser fiele?« 

Mutter-: »Gewiß, mein Kindl« 
Karlchem »Ach, dann wirf sie doch 

mal hineint« 

Drattitcher Beweis. 
Diener (zum andern): »Jch faae 

Dir, die Ehe unserer Herrschaft ist 
fehr eintönig -— da giebt’s so gar 
keine Abwechslung, so gar nix Bitten- 
tes ! Neulich haben wir sogar die 
Zofe bei der Thür unserer Herrschaft 
aefunden die war beim Schlüssel- 
loch eingeschlafen!« 

Die ehrlichen Giiftr. 
Gast: »Sieh, da stehen ja meine 

Gummischuhe, die ich gestern verges- 
sen habe, noch am Ofen; mich wun- 

vert, daß leiner der zahlreichen Gäste 
sie mitgenommen hat« · 

Wirth: »Ja, sie haben sie alle an- 

probirt, aber leinem haben sie gepaßt. « 

Drei Männer Kraut ( »Darf ich Ihnen eine Cigarre an- 

bieten?« 
»Nein ich danie, ich rauche nichts« 
So? Gestern glaubte ich Sie noch 

rauchend gesehen zu haben!« 
»Das ist schon möglich! Aber es 

war auch leine von Ihren Cigarren 

Zweicrlci Erinnernnaen 
Sie: ,,Erinnerft Du Dich noch 

Adolar, das ist die Bank, auf die ich 
mich damals beim Sommernachtsballt 
zuriiclgezoaen hatte, um ein bischen 
frische Luft zu schöpfen Du warst 
mir heimlich aefolgt und hier batest 
Da mich, die Deine zu werden. Der 
Mond war gerade voll ·. 

Er: »Ja, ja, ich leider auch!« 
. Reflexiom 

»Das hat man von seiner Gutmü- 
thigteitk Geht da auf der Straße ein 
Herr vor mir her, der auf dem Rücken 
schmutzig ist; ich mache ihn aufmerk- 
snm er bedankt sich kommt in’S 
Gespräch mit mir stellt sich als-i 
Agent vor und jetzt bin ich auf« 
einmal mit zwanzigtausend Mart in 
der Lebensversicherung!« ! 

Glnttee Handel. i 
Herr zum jungen Manne, der dies 

Tochter heirathen will: »Ich gebe Ih-; 
nen also am Hochzeitstage 830,000T 
und fpäterhin erhalten Sie noch ein-l 
mal 820,000.« 

Der junge Mann: »Das geht nicht 
.. ich übernehm’ ja Jhre Tochter 

auch nicht partisenweife.« 

Wen-opfe- abhängt. 
Hausherr: »Jetzt soll ich mit Ih- 

nen in den Verein gehen? Lächerlich; 
sehen Sie mal, wie bequem ich es mir 
gemacht habe, Schlafrock, Pantoffeln, 
Pfeife .« 

Besuchen »Trotzdem müssen Sie 
mitkommen; wir haben eine wichtige 
Besprechung, bei der Jhre Anwesen-« 
heit unbedingt erforderlich ist!« 

Hausherr: »Das ist allerdings eine 
andere Sache —- da sprechen Sie 

Imal mit meiner Frau!« 

Sterngucker. 
«Nee, Ede! Sowei! Achhett e! 
Da kiek jefölligst in die Dö , 

Wo ’nen Kometen ick grad» seh» 

»Ja —- wittlich,« sagt der andre fix, 
((Et sah zwar —- wie der andre —- 

vix). 
Doch ahnt er »etwas« augenblicks. 

Und wirklich dieses »etwas« kam 
Und wollte sehn, was wundersam 
Das edle Paar so interessitt, 
Daß es hinauf zum Himmel Wett. 

sDoch —- wie’s so kam — das »groß« 
Licht« 

Sah unser guter Bürger nicht. 
Jedoch zu Haus — ich wette drauf 
Da ging gewiß ein Licht ihm auf. 

—- 

Betst-übt 

,,Jck will warten, bis es sich auf- 
tlättt 

So das Wetter ist endlich —- 

—- vorübet!« 

Entim«uldlgnnsszcml. 
Jch bescheintge, daß meine Tochter 

Emma wegen Kopfschmerzen die Welt- 
geschichte nicht gemacht hat. 


